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LEPRA
diese am längsten bekannte Krankheit, gehört
immer noch zu den am wenigsten erkannten. Zum
traurigen Beweis dafür leben auf Erden fünf
Millionen Lepröse. Der grösste Teil siecht in
China und Indieini fast ohne Pflege dahin. Doch
selbst dort, wo die Krankheit energisch bekämpft
wird, gibt sie nur langsam Boden preis. Die mei-
sten Länder, in denen die Lepra auftritt, haben
diese Kranken von der übrigen Menschheit abge-
sondert; teilweise mit ihren Familien, leben diese
Aermeten der Armen in eigenen Dörfern und
Kolonien, wo sie, so lange ihnen dies die Krank-
heit überhaupt gestattet, ihrer alltäglichen Arbeit
nachgehen.

Unsere Bilder stammen aus dem rumänischen
Dorf Tichilesti, das einige Kilometer von Galatz

im weiten Donaudelta entfernt, den Leprösen
Rumäniens ais Aufenthalt und Sterbeort dient.
Die aus zirka 60 Häusern bestehende Siedlung
ist mit hohen Palissadenzäunen umgeben und kein
Einwohner darf die Gemarken jemals überschrei-
ten.

Zum Dorf gehören rund 150 Hektaren Land,
da« von den Familien bebaut wird. Im regel-
mässigen Abständen werden die Einwohner,
kranke und gesunde, vom staatlichen Aerztestab
untersucht. Patienten, deren Krankheit im fort-

geschrittenen Stadium sich befindet, werden in

das Absonderungshaiö verbracht, wo sie bis

zum Tode von Leprösen selbst verpflegt werden.
«Das Sterben vor dem Tode» hiess die Lepra

im Aegypten, dessen Nilschlamm sie erzeugt haben

soll. Und als sei er schon gestorben, behandelte
das Mittelalter den Aussätzigen. In; Toulouse
wurde schon im 10. Jahrhundert an öffentlichem
Ort das Zeugnis angeschlagen, das den Kranken
«vor Gott und Menschen» aussätzig erklärte. «Wir

Aerzte», so liefest, es in einem solchen Attest,
«erklären unter Eid: Wir haben erkannt, das«

sein Gesicht bläulich verfärbt und mit Pusteln

Im Dorf des «Sterbens
vor dem Tode»

Dieser Mann ist der einzige Bewohner, der Ti-
chdlesti verlassen darf. Er versieht die Lepra-
Kolonie mit Lebensmitteln und Gebrauchsarti-
kein, die er im nächsten Dorf Baocia abzuholen
hat. Wir sehen den. Mann vor dem Polizeiposten

von Baccia.

Auf diesem kleinen Donaudampfer werden die
Leprösen in die Nähe von Tichilesti gebracht,
wo sie dann mit. einem Boot nach dem Dorf des

langsamen Todes geführt werden

Motiv aus Tichilesti. Im grossen ganzen geht das
Leben: ebenso normal vor »ich wie in irgendeinem

andern rumänischen Dorf. k

diese am längsten deksnuts Krankksit, gekört
immer noed -?u den am wenigsten erkannten. !?um
traurigen kewsis datür led en auk Erden künk
Millionen Kspröse. ver grösste Heil sieekt in
Lkina und Indien last okns pklegs ciakin. voek
selbst dort, wo die Krankksit energised bekämpkt
wird, gibt sie nur langsam koden preis, vi« msi-
sten Vlinder, in denen die Ksprs suktritt, ksben
diese Xranken von der übrigen Nsnsekkeit sdgs-
sondert; teilweise mit idren, Kamillen, leben diese
^ermàn der ^rmen irr eigenen vörkern und
Kolonien, wo sie, so lange iknsn dies die Krank-
belt übsrdsupt gestattet, idrsr slitäglieksn Arbeit
naokKoden.

linsers kilder stammen aus dem rumänisekvn
vork l'iokils-ti, das einige Kilometer von <Zaiat7

in> weiten vonaudelta entkernt, den vspröss»
Rumäniens als ^ukentdals- und Sterbsort dient,
vie aus sirks 60 Käussro, dsstedsnds öisdiuvg
ist mit koken ?slis«sden«äunen umgeben und kein
Einwokner dark die (remarked jemals übersekrei-
ten.

ê!um vork geKören rund ISO Hektaren Kant,
das von den Kamillen bebaut wird. Im regst
massigen Abstanden werden die Kinwoknsr,
kranke und gesunde, vom stsstlieksn àrààd
untsrsuedt. Patienten, deren Krankksit im kort-

gesobrittensn Stadium sied dskindst, werden in

das ^bsondsrungsksuI vsrbrsekt, wo sie di»

7.um Kode von Ksprässn selbst verpklsgt werden.
«Da« Sterben vor dem Kode» Kiess die ksprs

in àgypten, dessen Kilsekismm -is erzeugt kaden

soll, lind als sei er sekon gestordsn, deksndeiie
das IVlittelalter den Aussätzigen. In ?ouioN«
wurde sekon im 10. dakrkuridert an ökkentliodei»
Ort das Zeugnis angesekiagen, das den Kranken
«vor (lott und IVIsnseken» aussätzig erklärte. «IVir
Gerate», so kgisst es in einem soleken Attest,
«erklären unter Kid: Wir kaken erkannt, dass

sein veàkt dläuliek verkärkt und mit ?ustà

Im vort See «Sterbens
vor âom?olto»

Dieser lVIsnn ist der einzige Sewoknsr, der ?i-
cbilssti verlassen dart. Kr versiebt die Kepra-
Kolonie mit Dsbensmittà und Qsbraucbssrti-
kein, die er im nöeksten Dort Kaoeis sb^ubolsn
bat. tVir ssken den. Mann vor dem Polizeiposten

von Basels.

àk diesem kleinen Donaudampker werden die
Deprössn in die üsbs von pickilssti gsbraekt,
wo sie dann mit. einem ÜZoot nask dem Dork des

langsamen podes gekükrt werden,

lVIotiv aus ?iokilestl. Im grossen ganzen gebt das
Deben ebenso normal vor sieb wie in irgendeinem

andern rumsnisoksn Dork.



Bild rechts:
Vom Tode gezeichnet.
Zwei lepröse Männer
aus Tichilesti, mit den
typisch aufgedunsenen
Gesichtern. Sie sitzen
auf dem Absperrzaun
und schauen vom Dorf
der Toten ins Land der

Lebendigen.

Bild rechts aussen:
Nicht immer sind die
Einwohner von Tichi-
lesti zum. Arbeiten auf-
gelegt. Die strenge Iso-
lierung, die unberechen-
bare Krankheit, die auch
bei Gesunden plötzlich
auftreten kann, legt sich
wie ein schwerer Alp
auf das Gemüt der

Menschen.

Bild rechts:
Der Kurier aus dem
Nachbardorf ist ange-
kommen und hat die
Ware auf dem Dorfplatz
stehen lassen, wo sie
die Bewohner nun ab-

holen.

Bild rechts aussen:
Ärztvisite. Vor dem Pali-
sadenzaun haben sich
die männlichen Insassen
des Dorfes versammelt
und horchen aufmerk-
sam den Anweisungen

des Arztes.

Weckt ist. An den Wurzeln der Haare, die wir
ihm aus Bart und Augenbrauen zogen, haben
wir Spureni von Fleisch festgestellt. Rings um
feine Augenbrauen und hinter seinen Ohren haben
wir Knötchen gefunden. Sein Gesichtsausdruck ist
«tarr und unbeweglich, sein Atem unrein, seine
Stimme rauh. Gemäss dieser und anderer unzwei-
Mutiger Symptome erklären wir ihn hiermit
feierlich für aussätzig.» Hierauf erfolgte die voll-
ständige Isolierung des Kranken.

Der Geistliche stellte für den Aussätzigen einen
Totenschein aus und die Angehörigen unterschrie-
hen ihn. Damit war der Kranke bürgerlich tot.
Seine Habe wurde unter seine Familie verteilt,
für die er fernerhin nur eine Erinnerung dar-
stellte Der Kranke selbst war auf Almosen
'lurch Bettel angewiesen.

1868 hat der Norweger A. Hansen den der
lepra eigentümlichen Bazillus entdeckt und etwa
zw selben Zeit haben Spezialärzte eine Behand-
'ong mit Cholmagra-Oel und heissen Bädern ent-
wickelt, die bei manchen noch nicht vorgerück-

Fällen die Krankheitssymptome beheben und
o wenigstens einte «klinische» Heilung herbeifüh-
""u kann. <

Gewöhnlich greift die Lepra zuerst die Beine
Die Gefühllosigkeit macht Aussätzigen zu

leiten das Gehen unmöglich, weil sie die Berüh-
rung des Bodens nich mehr wahrnehmen; viel
Wer eist vereitern ihnen die Zehen und fallen

Starke Schmerzen in den Händen sind häu-
'Ses Symptom fortgeschrittener Nervenilepra: sie
jpieai der Verkrümmung der Finger zur «Lepra-

alle» voraus und können geradezu unerträglich
Werden.

Während die Grausamkeit der weltlichen Be-
hörden im 14. Jahrhundert so weit ging, Lepröse
lebendig zu verbrennen, hat ihnen die Kirche
tätige Nächstenliebe gewidmet, von den Urchristen
bis in unsere Tage.

In Brasilien, so schreibt Richard Katz in seinem
neuen Buch «Seltsame Fahrten in Brasilien», gibt
es um die vierzigtausend Lepröse, von denen die
Hälfte interniert ist. Die Kolonie St. Ifigenia im
Staate Mina® Gereis, etwa 400 Kilometer von Rio
de Janeiro entfernt, beherbergt 2200 Lepröse.
Die meisten auf Lebenszeit. Jährlich sterben etwa
150. Wie in alten Leprosarien bestätigt sich auch
hier mit eigentümlicher Genauigkeit die Verhält-
nisziffer von zwei Drittel Männern und einem
Drittel Frauen. Der «Staatliche Lepradienst» von
St. Ifigenia beschäftigt die Kranken und vergisst'
nicht, sie auch zu zerstreuen. Die Kolonie besitzt
drei Fussballmannschaften, mehrere Jazz-Bands,
ein Kino, einen Tanzsaal, Billards und Geseii-
echaftefêpiele aller Art. Mehrere Kilometer von
der Kolonie steht, gänzlich von ihr getrennt, ein
Kinderheim. Aussatz vererbt sich nicht. Deshalb
sind Kinderheime ein wichtiger Zweig des Lepra-
Dienstes, Eine Viertelstunde darauf halten wir
vor einer Gruppe hübschen Bungalows. E® sind
de «gesunden» Wohn- und Diensthäuser des
Chefärzte?, der vier Assistenzärzte, des Apothe-
kers, de® Büro- und Küchenpersonals. Von den
Kranken trennt sie die «neutrale» Zone mit dem
Laboratorium, dem Besuchskiosk — der auch
vom «kranken» Teil aus zugänglich ist — und
einer Beobachtungsstation für Kinder, die nicht
sogleich isoliert werden konnten. Auch die. zwölf

Nonnen des Pflegedienstes wohnen in der «neu-
traten» Zone.

Hinter der Umfriedung wäre Verzweiflung zu
erwarten; doch ich fand sie nicht. Wir gingen
durch Gesellschafts- und durch die Schlafhäuser,
durch die Einzelhäusehen kranker Ehepaare und
durch die ansehnlicheren der wohlhabenden Kran-
ken. Auch sah ich Kranke bei der Arbeit: Maurer,
Zimmerleute, Schreiner, Glaser, Schuhmacher,
Schneider, Wäscherinnen und Glätterinnen. Die
Hauptstraßen sind mit Blütensträucbern und Blu-
menrabatteni bepflanzt. Viele Kranke stehen auf
der Lohnliste der Kolonie. Wer nichts besitzt, er-
hält vom Staat, was er zum Leben gebraucht.
Auch hier also gibt es Arme und Reiche, nur
darjs die Armen nicht ganz so arm sind und den
Reichen ihr Vermögen weniger nützt.

Im grossen ganzen wirkt die Kolonie St. Ifi-
genia wohlhabender als ein Provinzstädtchen der-
selben Einwohnerzahl, und wären nicht die ent-
stellten Gesichter häufig, möchte man ihren Zweck
übersehen.

Der Chefarzt zeigt mir im Spital einige Kranke
mit zehenlosen Füssen oder bis auf Daumen und
Zeigefinger abgefressenen Händen. Die Geduld,
mit der die Leprösen ihre schweren Leiden er-
tragen, setzt in Erstaune®!. Man könnte annehmen,
dass der Leprabazillus gleich dem Moskito auch
einen beruhigenden Saft absondert. Während ich
die Stadt der Aussätzigen durchwanderte, emp-
fand auch ich schon etwas wie Gewöhnung und
schauderte nicht einmal vor den gliederlosen,
schwärenbedeckten Leibern in den Sterbezimmern
zurück.
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Silâ reckts:
Vom Voâe sszeicbnst.
Twei lepröse lNänner
sus Viekilesti, mit âen
àisck sukgsâunsenen
Lesioktern, Lis sitzen
suk âsrn Xbsperrzaun
unâ «cksusn vom Oork
âsr Voten ins Osnâ âer

Osbenâigen.

Siiâ reckts aussen:
Màt immer sinâ âie
Linwokner von Vioki-
issti zum Ortzeiten auk-
zelegt. Oie strenss Iso-
lierung, à undsrecken-
bars Krsniàeit, à auck
bei Vesuniâsn piötZüok
âuttreten kenn, legt sick
vis ein sckwerer âlp
guk âss Vemüt 6er

lNenscken.

Lilà reekts:
ver Kurier sus 6em
Mckbsrâork ist ange-
kommen un6 kst âie
Vsrs auk 6sm Oortpiatz
sieben lassen, wo sie
âie Oewokner nun ab-

kolen.

Siiâ reekts sussen:
i Xrztvisits. Vor âomPali-
ssâensaun ksden sick
âîe msnniicken Insassen
à Dortes versammelt
unâ korcksn sukmsrk-
ssm âen Anweisungen

6es Erstes.

deàsokt ist. àn âen Wurzeln âer Haars, âis wir
>!>m ans Sart unâ ^ugendrausn sogen, kaben
«>r Spuren: von Klei-cd ksstgestslit. Rings um
àe àgenkrsusn unâ kin,ter seinen vkren kaben
^>r Knötokvn gekunâen. Sein (lesiektsausâruek ist
âsrr unâ undewegiiod, sein âtsm unrein, seine
Minime rauk. (Zemäss âieser unâ snâerer unzwei-
àuiiger Symptoms erklären wir idn kiermit
kieriiok kür au-sStzig.» üisrauk erkolgte âis voli-
Âànâige Isolierung à Kranken.

ver (Zsistlîeke «teilte kür âen Aussätzigen einen
^olsnsodsin sus unâ âis àgedorigen untersokrie-
l>e» îkn. Damit war âsr Kranke dürgeriick tot.
llàs tisds wurà unter seine Ramiüe verteilt,
l>u âie er kernerkin nur eine Krinnerung âsr-
»teilte

à Der Kranke selbst war auk Almosen
âurok llsttel angewiesen.

1868 bat âsr Norweger à. Hansen âen âsr
teprs eigsntümiioken Razillus entâeokt unâ etwa
^ur «sldsn Aeit baden Lpezialärzts sine kekanâ-

mit (ikolmagra-Oei unâ keisssn Rââern snt-
viàlt, âie bei manoken nook niekt vorgsrllek-
en i'äüen âie Krankksitssymptome bsksden unâ
'n wenigstens eins «küniNoks» Heilung kerdsikük-
'en kann. <

Oswöknliok greikt âis Ksprs zuerst âie keine
Die (lekükisiosigksit maekt Aussätzigen zu

Zeiten âas tileksn unmögüok, weil sis à ksrük-
»Mg âez koâens niek mskr vvakrneknien; viel
Mtsr eist vereitern iknsn âis Asken unâ kalten

^ starke Lokmerzsn in âen lisnâsn sinâ käu-
Ues Lymptom kortgesokrittener Nervenieprs: sie

âsr Verkrümmung àr singer xur «k^prn-
âlls» voraus unâ können »srsäexu nnsiträgiiok

^erâsn.

Wâkrenâ âis (Zrausamkeit âsr weltlioken ks-
kôrâen im 14. âskrkunâsrt so weit ging, Deprike
Isdsnâig Zu verbrennen, kst iknen âîe Kiroks
tütiKS Kàekstsniisbe xevviâmst, von âen llrebrîsten
dis in unsere Vsxe,

In krasiilien, so «àreibt kieksrâ Kat? in seinem
neuen! kuek «Leltssme kskrten în krasîliea». gibt
es nm âie visr2iKtaus«nâ Depröse, von âsnen âîe
kalkte interniert ist. Die Kolonie Lt. Ikigenis im
Staate Nina« dereis, etwa 4tX> Kilometer von Rio
âe âaneiro entkernt, beksrdergt 2200 kepröss.
Die meisten auk kedenszeit. .lskriiok sterben etwa
1SY. tVis in allen ksprosarien destätiKt «ick »neb
kier mit eigentümlioksr (Zensuigksit âie Verdäit-
nis2ikksr von 2wei Drittel NSnnern unâ einem
Drittel krausn. Der «Ltastlieks Keprsâisnst» von
Lt. Ikixsni» dssokäktiKt âis Kranken unâ vsrzisst
niebt, sie sued ?u zerstreuen. Die Kolonie besitzt
âre! Kussbsiimsnnseksktsn, niedrere âazz-kanâs,
ein Kino, einen Vanzsaal, kiilsrâs unâ (lesen-
soksktMpiele aller ^rt. Niedrere Kilometer von
âer Kolonie stedt, Mn,?.Iiok von ikr getrennt, em
Kinâerkeim. Aussatz vererbt «!<îk niekt. Desbalb
sinâ Kinâsrkeims ein viektigsr Avveig äs« Dsprs-
Dienstes. Kins Viertelstunäe âarauk kalten vir
vor einer Kruppe kübseken LunMiovs. Ls sinâ
â'e «Zesunâen» tVokn- unâ iDienstdâuser âes
(ikekar^te,?, âsr vier àsistenzârste, âes ^potke-
kers, âes küro- unâ Küokenpsrsonals. Von âen
Kranken trennt sis âis «neutrale» Aone mit âem
Daborstorinm, âem kssuekskiosk — âer aueb
vom «kranken» Veil SU« 2UgäliAÜek ist — unâ
einer keobaektunASstation kür Kinâer, âis niekt
-ogleiok isoliert xverâen konnte». .Vurk âie. zvölk

können âes Dklejgeâienàs voknsn in âer «neu-
Kaien» Aone.

kinter âsr knikrieâung värs Verzweiklunz zu
erwarten; âoek iok kanâ sie nickt. IVir ginge.,
âurok tilessiisekskts- nnâ àurok âîe LeblskkSuser,
âurok âie Kinzelküusoden kranker Kkspasrs unâ
âurok âie anseknlicdsren âer woklksbsnâen Kran-
Ken. ^.nok ssk îek Kranke bei âer Arbeit: Naursr,
Aimmsrlsute, Lodreiner, (lisser, Lvkudmaodsr,
Lokneiâer, VVäsoksrinnsn unâ tkàtterinnen. Die
ksuptstrsssen sinâ mit klûtsnstrâuodern unâ KIu-
menrsbatdenl bspkian^t. Vieie Kranke steken aui
âsr Doknlists âer Kolonie. (Ver n iok is besitzt, sr-
kält von, Staat, was er zum Deben gedrauekt.
àok kier also gibt es ^rme uuâ kîeioks. nur
âsê>s âis ^rmen niekt ganz so arm sinâ unâ âen
Itsicken ikr Vermögen weniger nützt.

Im grotsen ganzen wirkt âie Kolonie Lt. lkî-
genia wokikabsnâer als ein ?rovinz«tààden âer-
selben Kinwokmerzaki, unâ wären niekt âie sot-
stellten tZesiekter däukig, möekte man ikren Aweck
üderseken.

Der (lkeksrzt zeigt mir im Lpitai einige Kranke
mit zskenlossn Vüssen oâer bis auk Daumen unâ
Aeigekinger sbgvkrezssnen Kànâen. Die (leâulâ,
mit âer âie leprösen ikrs sekweren leiâsn er-
tragen, set2t in Krstaunem. Nsn könnte annedmon,
âsss âer Dsprsbsalllus gieiek âem Noskito auvd
einen dsrukigenäen Lakt sbsonâert. VVÜdrenä iok
âie Ltaât âsr ^u,-sât2Ìgen âurokwsnâsrte, emp-
kanâ snob ick sobon etwas wie tZewöknuoig unâ
«oksuâerts niekt einmal vor âen glieàerlossn,
sâwârenbeâsokten Deidsrn in âen Sterbs2îmmern
2urüek.
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